
„Der kommt und bringt mich um“
JeDen taG versucht in Deutschland ein Mann, seine Partnerin oder Ex-Partnerin zu töten, in den meisten Fällen hatten die Frauen zuvor Schutz gesucht

nung im Gewaltschutzgesetz
nicht geeignet wäre, einen lü-
ckenlosen Opferschutz zu ge-
währleisten“, erklärt Sprecherin
Marie-Christine Fuchs, wobei
EAÜ im Gesetzesdeutsch für
„elektronische Aufenthalts-
überwachung“ steht. Rechtlich
bedeutet das: Zwar könnten
potenzielle Täter eine Anord-
nung bekommen, die Fußfessel
zu tragen, nicht aber die poten-
ziellen Opfer. Und somit bleiben
aus Sicht des Ministeriums zu
große Lücken. Zumal es in
Deutschland auch in Sachen
Datenschutz Konflikte mit dem
Spanien-Modell geben könnte.
„Es ist Kernaufgabe des Staa-

tesundKernbestandteil des Poli-
zeirechts, den präventiven
Schutz seiner Bürger vor Gewalt
zu gewährleisten. Es erscheint
nicht sinnvoll, diese Kernaufga-
be des Staates noch stärker in
den Bereich des Zivilrechts und

„Wenn er sich doch
nähert und ihr Böses
will, dann lässt der
Staat die Frauen im
Stich. Und das kann

nicht sein.“
Patrick Liesching,

Bundesvorsitzender des
Weißen Rings,
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und Opfer finden sich in jedem
Bereich. Jede dritte Frau wird im
Laufe ihres Lebenswegenpsychi-
scher, physischer oder sexuali-
sierter Gewalt bei offiziellen Stel-
len gegen einenMann vorgehen.
Wie alarmierend es um den

Schutz von Frauen steht, offen-
barte im vergangenen Jahr eine
nicht unumstrittene Umfrage
von Plan International. Befragt
wurden in Deutschland lebende
Männer zwischen 18 und 35
Jahren. 33 Prozent gaben an, es
für akzeptabel zu halten, eine
Frau im Streit zu schlagen. 34
Prozent sagten, sie seien Frauen
gegenüber schon einmal hand-
greiflich geworden, um ihnen
Respekt einzuflößen.
Seit Jahren fordern Op-

ferverbände einen besse-
ren Schutz für Frauen. Te-
nor: Wer gegenüber der
Polizei Angst äußere, wer
von seinem (Ex-)Partner
bereits körperlich ange-
griffen oder bedroht wur-
de, der müsse auch tatsäch-
lich geschützt werden. Nähe-
rungsverbote, Gefährderan-
sprachen – all das halten die Or-
ganisationen für sinnvoll. Aber
nicht für ausreichend.
Die Organisationen Terre des

femmes und derWeiße Ring for-
dern deshalb, dass Männer,
denen nach Gesprächen mit Be-
hörden ein besonders hohesGe-
waltrisiko zugeschrieben wird,
überwacht werden – mit einer
elektronischen Fußfessel,wie sie
bisher etwa bei Sexualstraftä-
ternoder Terrorverdächtigenan-
geordnet werden kann. „Es gibt
andere Schutzkonzepte, aber
die sind aus unserer Sicht nicht
effektiv, weil sie den Standort
des Bedrohers nicht kennen“,
sagt Liesching. Der Weiße Ring
schriebdeshalb erst vorwenigen
Wochen einen Brandbrief an
Bundesjustizminister Marco
Buschmann (FDP).
Als Beispiel dient die Opferhil-

fe Spanien. Dort sind Fußfesseln
seit mehreren Jahren bei auffäl-
lig gewordenen und als gefähr-
lich eingestuften Männern im
Einsatz. Da die Fußfessel alleine
nicht unbedingt Erfolg ver-
spricht, wurde in dem südeuro-
päischen Land ein Pilotprojekt
gestartet. Nicht nur der poten-
zielle Angreifer wird elektro-
nisch überwacht, sondern auch
die bedrohte Frau.
Frauen, die freiwillig an dem

Programm teilnehmen, tragen
ein GPS-Armband. Meldet das
GPS-Signal, dass das Nähe-
rungsverbot nicht eingehalten
wird, geht bei der Polizei sofort
ein Alarm los. In dieser Konstel-
lation –wenn also Fußfessel und
Armband aktiviert waren – gab
es lautWeißemRing seit Projekt-
start keinen einzigen Femizid in
Spanien. „Wir versprechen uns

von einer Einführung, dass wir
die Zahlen deutlich reduzieren
können“, sagt Liesching.
Widerstand gegen den Vor-

stoßkommtausdemBundesjus-
tizministerium. Mehrfach, teilt
das Amt dem RND mit, habe
man den Vorschlag geprüft, zu-
letzt auf Wunsch der Landesjus-
tizministerien. „Diese Prüfun-
gen haben jeweils ergeben, dass
die Schaffung einer EAÜ-Anord-

der privaten Rechtsdurchset-
zung vor den Familiengerichten
zu verlagern“, so Fuchs. Zudem
spiele der zeitliche Faktor eine
Rolle. Zwischen erstem Vorfall,
Anhörung und dann Umset-
zung liege zu viel Zeit.

ÜBerwachunG iSt
ein BauStein

Der Bundesverband Frauenbe-
ratungsstellen und Frauennot-
rufe – Frauen gegen Gewalt
(BFF) hält die Fußfessel auch
nicht für das Allheilmittel. „Man
ist dann schnell versucht zu sa-
gen, dass alles prima und das
Problem gelöst ist, wenn wir
eine technische Überwa-
chung haben“, sagt Spre-
cherin Silvia Zenzen. Soein-
fach sei das aber nicht.
„Auch eine elektronische
Überwachung kann nur
ein Baustein sein, Frauen
besser zu schützen. Denn
wenn jemand seine Frau
umbringen will, dann tut er

das auch,wenner eine Fußfes-
sel hat.“
Dennoch meint auch der Ver-

band, dass der Schutz von Frau-
enunbedingt verbessertwerden
muss. „Viele Frauen bleiben so
lange in diesen Beziehungen,
weil sie das Gefühl haben, dass
ihnen niemand helfen kann.
Wenn sich das dann in der Reali-
tät bewahrheitet, ist das fatal“,
so Zenzen, „das hat ein Gefühl
von Angst, Hilflosigkeit, Ausge-
liefertsein zur Folge.“
Statt der elektronischen Fuß-

fessel plädiert der BFF für mehr
Geld und Ressourcen – sowohl
in der Risikoanalyse als auch in
der Täterarbeit. „Eigentlich
müssten sich mehrere Institutio-
nen wie Polizei und Frauenbera-
tungsstellen zusammensetzen,
um mit der Frau eine Risikoana-
lyse zu machen und zu schauen,
wie hoch die Gefahr ist, dass das
weiter eskaliert“, sagt sie. Ist das
Risiko hoch, kann das auch be-
deuten, dass die Betroffene um-

Jede dritte Frau wird im Laufe ihres Lebens wegen psychischer, physischer oder sexualisierter Gewalt bei offiziellen Stellen gegen einen
Mann vorgehen. Dabei handelt es sich nur um die erfassten Fälle, die Dunkelziffer dürfte höher liegen. Symbolfoto: Mart Production / Pexels

Weibliche Opfer von Partnerschaftsgewalt 2022

Insgesamt:
126.349 Frauen

Mord oder
Totschlag*
(126)

Gefährliche
Körperverletzung
(12.693)

Vorsätzliche
einfache
Körperverletzung
(73.228)

Andere Delikte
(2669)

Bedrohung,
Stalking oder

Nötigung
(33.729)

Vergewaltigung,
sexuelle

Nötigung oder
sexuelle

Übergriffe
(3904)

*ohne Totschlag auf Verlangen
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ziehen und ein Leben imAnony-
men führen muss.

Die GeSellSchaFt in Der
PFlicht

Durch das föderale System ob-
liegt es den Bundesländern, wie
bei häuslicher Gewalt vorgegan-
gen wird. Für Zenzen ist der Um-
gang mit potenziellen Tätern ein
ausschlaggebender Punkt: „Tä-
terarbeit müsste es verpflichtend
geben. Das passiert in Deutsch-
landbeiWeitemnicht flächende-
ckend.“ In Arbeitskreisen könn-
ten die Männer ihr Verhalten re-
flektieren und lernen, mit ihren
Aggressionen umzugehen – oh-
ne anderen zu schaden.
Dochdort,woes inDeutschland

Täterarbeit gibt, ist man überwie-
gend auf die freiwillige Teilnahme
angewiesen. Können gerichtlich
auferlegte Therapien helfen?
Nein, meint Liesching. „Bera-
tungsangebote, die man mit
Zwang durchsetzen muss, sind in
der Regel wenig erfolgreich.“
Liesching und Zenzen sehen

deshalb auch die Gesellschaft in
der Pflicht. Der Hass auf Frauen
kommthäufigdurchein falsches
Rollenverständnis. Mit Schlä-
gen, Drohungen oder im
schlimmsten Fall dem Femizid
versuchen Täter, ihre für richtig
empfundene Hierarchie wieder-
herzustellen. Das fange bei psy-
chischer Gewalt wie der Ernied-
rigung einer Frau in der Öffent-
lichkeit an und geheweiter über
kleinere Schubsereien bis hin zur
körperlichen Eskalation.
Schon inderKindheitmüssten

Mädchen und Jungen daher die
Werte von Gleichberechtigung
vermittelt werden. Das ist, wo-
möglich, der einzige wirkliche
Schutz für Frauen. Zenzen sagt:
„Niemand will in einer Gesell-
schaft leben, inderMänner rum-
rennen und ihre Frauen oder Ex-
Frauen umbringen, weil sie mit
der Kränkung oder damit, dass
Frauen eigene Entscheidungen
treffen, nicht klarkommen.“

berlin. „Irgendwann gehe ich
zur Arbeit und komme nicht
mehr heim. Der kommt und
bringt mich um.“ Sie sagte das
nur wenige Tage, bevor er kam
undsieumbrachte.WenigeTage,
bevor sie im hessischen Mörfel-
den-Walldorf zurArbeit gingund
nichtwiedernachHausekam.Sie
räumte in einem Supermarkt ge-
rade die Regale ein, als er sie auf-
suchte, ein Gespräch begann
und dann viermal auf sie schoss.
Wenige Monate zuvor hatte sie
sich von ihm getrennt, ein Kon-
takt- und Näherungsverbot er-
wirkt,weil er ihr nachstellte. Kurz
darauf sollte eine Gerichtsver-
handlung sein, weil er in ihre
Wohnung eingedrungen und sie
gewürgt haben soll. Nun sind
beide tot – der 48-Jährige hatte
nach der Tat Suizid begangen.
Acht Tage später, keine 90 Ki-

lometer entfernt. Zwei Teenager
hatten sich ineinander
verliebt, gingen auf
die gleiche Schu-
le. Doch dann
trennte sich
die junge Frau
von ihm. Als
er sie im
Herbst ge-
schlagen hat-
te, erwirkte sie
ein Näherungs-
verbot, er erhielt
eine Gefährderan-
sprache der Polizei. Trotz-
demgingendiebeidenweiterhin
zusammen auf das private Gym-
nasium in St. Leon-Rot (Baden-
Württemberg). Bis zu jenem Tag
Ende Januar, als er Übelkeit vor-
täuschte, sein Klassenzimmer
verließ, seine Ex-Freundin auf-
suchte und sie erstach. Mit dem
Handy rief er die Mutter der jun-

gen Frau an. „Mich verlässt nie-
mand“, soll er gesagt haben.
Zwei tote Frauen binnen acht

Tage, zwei Femizide. Statistisch
gesehen ist in Deutschland zwi-
schen den beiden Frauen noch
eine weitere von ihrem Partner
oder Ex-Partner getötetworden,
weitere fünf Frauen haben, sta-
tistisch gesehen, die körperli-
chen Angriffe überlebt. Jeden
Tag versucht in Deutschland ein
Mann, seine Frau oder Ex-Frau,
seine Freundin oder Ex-Freundin
umzubringen. An jedem dritten
Tag gelingt ihm das auch. 2022
starben 133 Frauen durch ihre
Partner oder ehemaligen Part-
ner. 126-mal Mord und Tot-
schlag, siebenmal Körperverlet-
zungmit Todesfolge, so liest sich
das in der Kriminalstatistik.

Frauenmachen
oFt alleS richtiG

Oft passiert die Tat nicht plötzlich
und unvermittelt. Viele Fe-

mizide geschehen an
Frauen, die sich zu-
vor schon rechtlich
gegen die Män-
ner gewehrt ha-
ben. Sie haben
Kontakt- und
Näherungsver-
bote bei den Fa-
miliengerichten

erwirkt, Vorfälle an-
gezeigt, sich bei der

Opferhilfe gemeldet.
„Viele Frauen machen alles

richtig. Siewenden sich in der Si-
tuation an den Staat und sagen:
‚Bitte schütze mich‘“, sagt Pat-
rick Liesching, Bundesvorsitzen-
der des Weißen Rings, dem Re-
daktionsNetzwerk Deutschland
(RND). Auch dass Frauen Kon-
takt- und Näherungsverbote
durchsetzten sei wichtig. Den-

noch: „Letztlich wird es nicht
überwacht. Wenn er sich doch
nähert und ihr Böses will, dann
lässt der Staat die Frauen im
Stich. Und das kann nicht sein.“
Ein Problem ist die Kontrolle

des Verbots, ein anderes die Be-
strafung bei einem Verstoß. Das
richterliche Schreiben, sich einer
Person nicht nähern zu dürfen,
schreckt einige Männer nämlich
nicht ab. Wenn sie sich bewusst
nicht an Gesetze halten, die
Frauen vor körperlichen Angrif-
fen schützen sollen, wieso soll-
ten sie sich aneinNäherungsver-
bot halten? Und so kommt es
trotz Anordnung immer wieder
zu Angriffen oder gar Tötungs-
delikten. „Wenn es keine Sank-
tionen und keine Überwachung
gibt, dann reicht das als Instru-
ment nicht aus. Im Moment
muss der Täter nur befürchten,
ein halbes Jahr später eine Geld-
strafe dafür zu bekommen“, so
Liesching.
Auch die Polizei gerät an

Grenzen: Mehr als sogenannte
Gefährderansprachen sind nicht
möglich. Hiermuss die Polizei an
die Vernunft appellieren und
dembetreffendenMann vermit-
teln, dass er unter Beobachtung
steht. In einigen Fällen hilft das,
in anderen nicht. „Niemand hat
eine Glaskugel“, sagt Liesching,
„niemandkanngenauvorherse-
hen, wie sich ein Fall entwi-
ckelt.“ Das Risiko, es bleibt.

Schutz reicht nicht auS

171 076 Frauen erlebten laut Kri-
minalstatistik im Jahr 2022 in
Deutschland häusliche Gewalt.
Bei 126 349 davon waren die
Partner oder Ex-Partner die An-
greifer. Es passiert unabhängig
von sozialer Schicht, Alter, Bil-
dungsstand, Nationalität. Täter

Von miriam Keilbach
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